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Besprechungen
Israel ıhn verkünden soll In beiden Fällen herrscht die Vorstellung, dafß alle Welt

Israel stromen und sıch ihm anschließen mujfß, des Gottesheils teilhafrt
werden. In dieser Tendenz VO aufßen nach ınnen sıeht das Besondere des Prose-
lytengedankens, 1M Unterschied ZUrL echten Mıssıionsidee, die das Heıl den Völ-
ern als selbständigen Empfängern hinaustragen 11 Diese Idee findet 1m
NUur in Is 20—55 ausgesprochen.

Autft die weıt ausgeführten un! reich dokumentierten Abschnitte ber Spätjuden-
LUm und Rabbinismus annn 1er 1Nnur in z eingegangen werden. Allgemeın ergıbtsiıch, da{fsß dem ult nahestehende Texte dıe at] Motıve un Anschauungsweisen L!  —
latıv CLreu bewahren, während diıe übrıgen S1e erheblich und grundlegend umgestal-
ten Man we1ıi16ß Jetzt, da{fß sowohl das Licht des Tages WI1e seine Länge VO SonNNeN-
auf edingt ISt, nıcht umgekehrt. Dadurch wırd das der ar Weltanschauunggrunde lıegende rein zeıtliche Lıcht-Finsternis-Motiv durch eline räumliche Betrach-
tungswelse VO seinem Platz gedrängt un ıhm untergeordnet, un die Hiımmels-
körper als solche rücken 1n den Vordergrund des Interesses. Entsprechend wırd das
Jahr Zzur zentralen Zeıteinheit, un! die Tage werden als Teile des Jahres verstanden,während 1M das Jahr 11Ur die Summe VO Tagen War., Weıttragender 1St, dafß
das iırdısche Lıcht überhaupt jetzt nıcht mehr eıne reın iınnerweltlich geschafteneGröße ISt, sondern e1INe hımmlische Lichtmacht. Es 1St Schöpfungsmorgen Aus dem
überirdischen Gottesraum des Hımmels herabgestiegen, un indem sıch miıt der
„ VOMM Untersten“ kommenden Fınsternis EIMENSKLTE, entstand diese empirische Welt
Dieser ursprünglıch himmlische Charakter des Lichtes ermöglıicht CS, dafß 1LLU i
rekt 1Ns Geistige übertragen un mMit VO Gott kommenden relig1ös-moralischen
Werten identifiziert werden kann, besonders mMIit der VWeısheit un dem Gesetz, ber
auch miıt der OE Gottes. Damıt wırd einerseits die Grenze zwiıischen ırdıschem und
göttliıchem Licht verwischt, anderseits a1€e Brücke geschlagen der reichen un tieten
Sinngebung, die der Lichtgedanke 1M aufweist. Gerade ın dieser Hınsicht siınd
diese Untersuchungen .über das Spatjudentum ıblisch interessant un: wertvoll.

Einige Desiderata bleiben bei dem 1 SaAaNZCN vorzüglichen un: aufschlußreichen
Buch Dafß die Manuskripte Vom Toten Meer, besonders „der Kampft der
Söhne des Lichtes MIt den Söhnen der Fınsternis“, 11UT Zl geringen Teil für die
Arbeit herangezogen werden konnten, lıegt nıcht Verfasser. Fıne wenı1gstenskurze phılologische Behandlung der ın Frage stehenden ermını ware  M erwünscht e0=Gelegentlich scheint die Textinterpretation des Verf doch ohl cschr VO
Gesamtschema bestimmt un hält siıch ıcht fen für eine unbefangene Deu-
LuUunNg VO  3 Aussagen, dıe sıch nıcht Sdanz in diesen Rahmen fügen der wen1gstensmehr besagen, als 1n diesen Rahmen hıneinpalst. Haspecker
BeaX A Wn (‚antıcum Cantıcorum Salomonis quod hebraice dicitur SIr AasS$S1r ım.

Nova TteXtitIu primıgen10 interpretatıo latına (Ln masoret1co not1s crıticıs
exeget1iCc1s (Scripta Pont Inst. Bıbl., 104) 80 (66 S KRKom L955, Pont Inst

Bı
Nachdem VOT Tel Jahren die neue lateinische Übersetzung des Qohelet mit r  x

Beitall aufgenommen wurde, legt 1n ahnlicher Form un!: Aufmachung das Hohe-
lied in lateinıscher Fassung VOT. Als schr erfreuliche Neuerung vegenüber dem naQohelet 1St. die Beigabe des Urtextes nach Kıttels RH® nEeEMNNEN.,. Er 1St seıtenweılseder Übersetzung gegenübergestellt un!: ın kurzen Stichen yedruckt, da{fß nıcht
Nur die kritische. Überprüfung der Übersetzung csehr erleichtert 1St, sondern zugleıauch eine besonders angenehme hebräische Textausgabe vorlıiegt. Als kritischer Appa-
Tat sınd bis auf wenıge Ausnahmen 1L1UL die Varıanten veboten, die wirklich tür die

bersetzung benützt sind; 1sSt dabej MIiIt gewohnter Zurückhaltung ver ren. Die
lateinische Übersetzung 1St MI1t disponierenden Überschriften der Hauptabschnitte(: 1—2, 71 2) 8_’ Dr 6—5, 1’ d —6, 1 6, 11—8, 4‚ 87 5—14) un! ihrer Unter-
teılungen aufgegliedert; Fufß jeder Seite siınd knappe, ab sehr gehaltvolle sach- Kr  N  Yerklärende Noten beigefügt, un! nach jedem Haupt- der Zwischenabschnitt 1STt die
„Interpretatio neurata“ des Vorangehenden kurz skizzıert, die selbstredend ın den
Eınzelzügen recht diskutabel bleibt. Die lateinısche VWiıedergabe chließt sıch bei die-
sem Buch bewußt die Vulgata als bei den Psalmen der e1m QoheletSıe wıirkt sechr flüssig, klar, lastısch un em Stil des Urtextes recht gut angepaßt.
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Besprechupgen
Nur wenıgen tellen würde INa  — s1e konkreter wünschen, 1in Z ISTt
»  et hayjayın“ mit „aula COnvıvıı“ wiedergegeben, wodurch die Symbolbedeutung
verwischt wırd; 1ın 1 13 b 1St „Jjalin“ aut Myrrhe bezogen un arblos mi1t „POSıtus“
übersetzt, vielleicht soll das Imperfekt doch her einen Wunsch ausdrücken, der ın
der Braut durch den Vergleich in 132a aufsteigt. Die schwierige Stelle 6, 1St als
überraschende, ber freiwillige Brautentführung aufgefaßt: „1NOpinato sustulıt
impetus LLLCUS 1n CUTIIUS Vvirorum princ1p1s.”

In den Prolegomena (3—24), die 1Ur eıne knappe Einführung seıin wollen, werden
neben einıgen Angaben ber Urtext un: Versionen un ber die Geschichte der
Auslegung kurz die lıterarısche Form (keine ıntache Liedersammlung, keın Drama,
sondern einheitliche Dichtung), die sıttliche Bewertung (es se1 nichts darın enthalten
„quod pudori honesto bonis moribus contrarıum Sit-) und die Abfassungszeit
(„tuto dıcı videtur ODUS aetatı praeexsiliıcae attrıbuendum essE  “ behandelrt.
Etwas austührlicher geht autf die Frage der Gesamtinterpretation eın Er lehnt
selbstverständlich eine rein naturalıstische Auslegung ab, ber ebenso eiıne natürlı:ch-
typiısche und vertritt MmMI1t Nachdruck: „SCIHSUS ıgıtur lıtteralis UNıCcus antıcı eSTt hic
SCIISUS fguratus (nämlıch: INOrTr De1i ©  Iga SPONSAamM electam) U ullo modo de

profano agıtur.“ (4) Doch 1St das Cantıcum keine Allegorıie, sondern eıne
Parabeldichtung, deren Einzelperikopen als (sanzes 1n diesem höheren Sınn deuten
sind, während dıe einzelnen Biılder un: Vergleiche als Darstellungsmaterial der Para-
bel 1m natürliıchen ınn verstehen un: iıcht 1Ns Geistige übertragen sınd Die
Grenze des Übertragbaren bleibt natürlich 1eßend. Die Braut 1St iıcht das at] Israel
alleın, auch nıcht Israel als Typus der nt] Kirche Christi,. noch die nt1 Kırche allein,
sondern das at] un nt] Volk Gottes, als Einheit gesehen. „S1iCcHt 1in alııs Vatıcınııs
mess1an1ıC1s Ecclesia eter1s Novı Testamentı 110  - SCDarantur, sed quası duo SLa-
LUS eiusdem reı consiıderantur, S1IC et1am ‚D' antıcı est populus Del, aAb spec1a-
lıter electus er Varıls 11S ratiıonibus paulatım ad perfectam + 1 { Deo unıonem
AamoOrI1s perductus.“ (7) Die interpretatio ascet1C0O-mYystica und als Spezialfa. davon
die interpretatio marıana S1N! keine reın menschlichen Akkommodationen, sondern
en „SCHISUS cConsequens”, insotfern 1€eSs Gottesvolk ZUur Vollendung kommt durch die
Hinführung der einzelnen Gliıeder ZUr vollen Gottesvereinıgung und eshalb dieser
Weg der Eınzelseele, servatıs servandıs, 1M Hohenlied notwendig mitgezeichnet 1St
un: daher VO jeder mehr oilt, Je mehr s1ie diesen Weg wirklich gyeht. Aller-
dings 1St auch dieser SCI1SUS CONSCQYUCHS keıin echter, offenbarungshaltiger Schrittsinn
EeLW2 nach Art des SCIHSUS plenio0r. Denn wırd W 1e€e ıne conclusıo theologica Aaus dem
eıgentlıchen SCI15US auctorıs deduziert un! bleibt eshalb im Rahmen eıner WAar voll
sachgerechten, ber menschlichen Applikatıion des SCI1S5US5 auctorIıs. Was die VOI-
exilische Datıierung des Cantıcums angeht, scheıint u11s das „CUtLO dicı videtur“
hochgegriffen. Gerade die liıterarkritischen Untersuchungen VO Robert und
Feuillet haben eın csehr beachtliches Argument für einen spateren Ursprung erbracht.

HaspeckerSS.
Bultmann, R T’heologiıe des Neuen Testaments. 80 ( 608 S Tübingen

1955, Mobhr 2305065 geb.
Mıt der Lieig. 1St. das Werk jetzt endlıch nach Jahren abgeschlossen. Zu den

beiden ersten Lieferungen vgl Schol (1952) 295 In dem Schlußteil behandelt der
Vert. „die Entwicklung Z alten Kiırche“. Die Kırche ISt ıhm mıiıt Sohm >  n
Harnack nıcht eın historisches Phänomen, sondern nach ıhrem Selbstverständnıis die
eschatologische VO Walten des elistes geleitete Gemeininde. Die Verbindung der
Eınzelgemeinde ZUr Gesamt-Ekklesia habe ihren eigentlıchen Grund 1MmM Selbst-
verständnis der Ekklesia, demzufolge die Gesamtkirche die Priorität VOTr den
Einzelkirchen habe Die erstien Autorıitätspersonen seilen Charismatiker, diıe
primär VWortverkünder selen. Dadurch se1l VO  ; vornhereın der Charakter des werden-
den ÄAmtes bestimmt, wWenNnl auch ım Selbstverständnis der Gemeinde das neben dem
Wort stehende Sakrament größeres Gewicht bekomme un die Leiter der Gemeinde
priesterlichen Charakter erhielten Mıt Sohm lehnt 1n der Kırche eine kon-
stiıtulerende Rechtsordnung ab, erkennt ber ıh: eine regulierende Rechts-
ordnung Letztere werde gerade durch das Walten des e1istes geschaffenDie Gemeindeämter (xpsocßutepoL un: ETLOKOTOL) haben nach ıhm administratıve
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